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Eigenthum, Druck und Verlag von R. Graßmann. 
Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 
Annahme von Juſeraten Schulzenſtraßeß) und Kirchplatz 3, 


Ilelliner 


Morgen⸗Ausgabe. 


Landtags⸗Verhandlungen. 
Adgsordurienhaus. 
21. Sitzung vom 17. Februar. 
Am Miniſtertiſch: Miniſter für öffentliche 


Arbeiten Maybach. 
Präſident von Köller eröffnet die Sitzung 


geknüpfte unzuverläſſige Vermuthungen auf einige 
Tage unterbrochen wird. Dann iſt wieder Alles 
ſtill, man wartet geduldig, was in maßgebenden 
Kreiſen über den zukünftigen Träger der Herzogs⸗ 
krone beliebt und beſchloſſen wird, fügt ſich dann 
in das Schickſal oder widerſetzt ſich vielleicht erſt, 


um 10!/, Uhr. m 
Die zweite Berathung der Eiſenbahnverwal- wenn es zu jpät if. 5 
tung wird fortgeſetzt. - Daß dieſe Lage der Sache kein ſonderliches 


Zeugniß für die Selbſtſchätzung dieſes durch Tüch⸗ 
tigkeit und hohen Sinn ausgezeichneten deutſchen 
Volksſtammes ablegt, wird ſchwerlich beſtritten wer- 
den können und erinnert lebhaft an die Tage der 
Religionsſtreitigkeiten, wo ohne Murren feſtgeſetzt 
werden konnte, daß jedes Territorium der Reli- 
gion ſeines Fürſten zu folgen hatte und mit ihm 
fie wechſelte. Wir haben ſchon früher einmal her⸗ 
vorgehoben, daß nach dem Tode des letzten Wel- 
fen die Stimmung der Braunſchweiger und der 
Mehrzahl der Deutſchen an einen Nachfolger aus 
der jüngeren Linie dieſes Geſchlechts nicht dachte 
und jeden deutſchen Fürſten lieber geſehen hätte 
als den zum ſelbſtſtändigen Regieren kaum geeig- 
neten Herzog von Cumberland, der in 
Gmunden ſich mit Jagd und mit Schloßbau an- 
ſcheinend lieber beſchäftigt, als mit Regierungs- 
ſorgen. Es kommt daher verhältnißmäßig wenig 
auf deſſen Perſon an, und im Grunde Alles auf 
die unabläſſigen Beſtrebungen ſeiner Anhänger in 
Hannover und anderer Legitimitätsſchwärmer, die 
durch ſeine etwaige Thronbeſteigung wieder einen 
Stützpunkt erhalten wollen, von dem aus fie bei 


Für ſächliche Ausgaben fordert der Etat 
2,080,000 Mark, d. h. 157,000 M. mehr ge- 
gen den vorigen Etat. 

Ohne Debatte wird dieſe Forderung ange- 
nommen. 

Bei dem Titel: Erneuerung des Oberbaus 
berührt Abg. Büchtemann das Kartell der 
der Schienenfabrikanten, Rm die Regierung noch 
immer kein Mittel entgegenſetzen könne, ſo daß ſie 
gezwungen ſei, für ihre Schienen mehr zu zahlen, 
als fie es brauchte, wenn fie bei den Submiſſio⸗ 
nen auch das Ausland berückſichtige. 

Miniſterialdirektor Schneider beſtreitet, 
daß die Regierung mehr als nöthig zahlen muß. 

Abg. Berger macht darauf aufmerkſam, 
daß die Schienenpreiſe im Auslande allerdings 
niedriger, das Material dafür aber auch ſchlechter 
jei. Der Preis der Schienen werde durch die 
Dualität gemacht. Die Koalitionen der Schienen 
fohrifanten ſeien inſofern günſtig, als fie das 

e Unterbieten der einzelnen Werke ver- 


bin dern 

e Oe dend ſich Abg. 

r hervorhob, daß der⸗ 
ge Koalition diglich den Zweck haben kön⸗ 

en, Die Preiſe zu ſteigern. 

Der Titel wird genehmigt. 

Die Abg. Lehmann, Pleß und Büch te⸗ 
mann bringen die Lohnherabſetzung in den Sar- 
brücker Werken tadelnd zur Sprache, indem fie 
beſonders auf die Ungerechtigkeit hinweiſen, die 
darin liegt, daß man Löhne erniedrigt, während 
man damit umgeht, das Brod durch Kornzölle zu 
vertheuern. 

Abgg. Windthorſt und Bachem for- 
dern die deutſchen Fabrikanten auf, die Arbeiter 
nicht zu bedrücken, damit dadurch nicht der Unter- 
ſchied zwiſchen Arbeitgeber und Arbeiter ſo ſcharf 
bervortrete, beſonders aber nicht den Arbeitern 
das Wahlrecht zu verkümmern. 

Abg. Rumpff nimmt für die deutſchen 
Fabrikanten das höchſte Wohlwollen gegenüber den 
Arbeitern in Anſpruch. 

Auf eine Anfrage des Abg. Büdte- 
mann, was die Regierung bezüglich der Niveau- 
Hebergänge der Stettiner Bahn beabſichtige, er- 
widert Miniſterialdirektor Schneider, daß die 
Regierung beabſichtige, den Perſonenverkehr vom 
Stettiner nach dem Lehrter Bahnhof zu verlegen, 
da die beabſichtigte Beſeitigung der Niveauüber⸗ 
gange nicht gut ausführbar ſei. 

Damit iſt der Reſt des Ordinariums des 
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Schwierigkeiten bereiten und ſich wieder einflußreiche 
Stellungen erringen können. 

In angeblich zuverläſſigen Kreiſen wird frei- 
lich wiederholt verſichert, daß der Herzog ſeinem 
blinden Vater kurz vor deſſen Tode feierlich ver- 
ſprochen habe, niemals auf ſeine vermeintlichen 
Rechte auf Hannover verzichten zu wollen, und 
daß nur auf dieſem Verſprechen alle Verzögerun⸗ 
gen und Verſchleppungen beruhen; mag ſich dies 
verhalten wie es will, wir legen darauf ein 
durchſchlagendes Gewicht nicht, weil wir wiſſen, 
daß ſein Vater „trotz zweimaliger feierlicher Er- 
klärung, die Verfaſſung Hannovers unverbrüchlich 
halten zu wollen, doch Mittel und Wege zu fin⸗ 
den wußte, dieſelbe umzuſtoßen, und Manner fand, 
die ſolches Verfahren zu bemänteln oder zu ver- 
brämen verſtanden und bei der Maſſe des Volles 
den Widerſtand der Verfaſſungsfreunde zu brechen 
verſuchten.“ Dieſelben Leute oder ihre Söhne 
ſchaaren ſich jetzt weder um den Herzog und es 
ſollte ihnen, namentlich unter Leitung und Bei- 
rath eines Windthorſt, ſchwer werden, eine Ver- 
zichtleiſtung auf Hannover zu formuliren, welche 
die Thore Braunſch veigs den Welfen wieder 
öffnet? 


Wir vertrauen indeſſen noch immer auch in 
dieſer Frage auf die ſtaatsmänniſche Weisheit des 
Etats der Eiſenbahnverwaltung erledigt. Gründers des deutſchen Reichs, A 5 ee 

Im Extraordinarium ſchlägt die Kommiſſion kann, daß an een Fe wird 
vor, die Forderung für den Bahnhof Uelzen in mente mitten im Vaterlande neu seihaften 1 . 
Höhe von 100,000 Mark zu ſtreichen, wogegen Bedenklich 2 005 AG er Die eee 80 10 1 
Abg. Plimcke die Wiederherſtellung der Posi- Geheimnißkrämerei und die unabſehbare Verzöge⸗ 
tion beantragt. rung, aus dieſem provijori KH , 2 ra 

Das Haus entſcheidet fid „ berauszukommen, durch welche alle Ge 
batte für dieſen 5 82 Re 1 1 nationalen Entwickelung Muße und Zeit Bepinnen, 
ordinariums erregt keine Debatte. für ihre Plane Propaganda zu machen men bie 

Hierauf wird die Debatte vertagt. Selbſtſucht und den Eigennutz aller ad 80 

Nächſte Sitzung: Mittwoch 11 Uhr. (Antrag |tbeiligten wach zu rufen. Die natione tele f 
Huene, dritte Leſung Konjolidationsgejeg, Kom- | Partei im Reichstage hätte wobl A 10 
miffionsbericht.) auch die Pflicht, über den Stand der Sache ſich 

Schluß 1¼ Upr. Auftlarung zu verſchaffen; möglicherweiſe würde 
8 der Reichskanzler ſich bereit finden laſſen, über 


N f 4 a und da⸗ 
Dentfchland. feine maßgebenden Pläne ſich zu äußkrn ö 

A % deb. Ztg.“ mit der öffentlichen Meinung eine feſtere poſitive 

Berlin, 17. Februar. Die „Magdeb. Ztg.“ Direktive zu geben, die ihr, wir wiederholen es, 


ſchreibt: 

Die Braunſchweiger Frage wird 
in allen Kreiſen, die nicht dem Herzogthume an- 
gehören, anſcheinend lebhafter erörtert, als da, a 
wo ſie am meiſten Intereſſe erwecken müßte. Nicht durch die Preſſe gegangenen Mittheilung, wonach 
ein Wort verlautbart aus Braunſchweig, wohin die nationalliberale Fraktion für die Plenarbera⸗ 


leider hüben und drüben trotz der hohen Wichtig⸗ 
keit dieſer Frage noch immer fehlt. 


ſich etwa die Wünſche der durch ihre deutſche Ge- thung die Wiederherſtellung nur der oſtaſiatifchen 
und auſtraliſchen Dampferlinie, nicht auch der 
möchten, noch immer weiß Niemand, nach welcher afrikaniſchen beantragen wolle, wird beute berich- 
er- tet, daß die Bewilligung aller drei Linien von 
i Ueber die Ab- 


ſicht, das Anlaufen eines bolländiſchen oder belgi- 


Annung ſtets hervorragenden Staatsbürger einigen 


Richtung hin etwaige Verhandlungen geführt wer- 
den, Ständeverſammlung und Gemeindebehörden 
verharren nach wie vor im Schweigen, das nur 


Neuem beantragt werden wird. 


ſab und zu durch eine Reiſenachricht irgend eines 
bei der Erbfolge betheiligten Fürſten und daran 


günſtiger Gelegenheit dem neuen deutſchen. Reiche 


Berlia, 17. Februar. Im Gegenſatz zu einer 


— 


auf der Lon vierteljährlich 2 M., 


Mittwoch, den 18. Februar 1885. 


ſchen Hafens zu fordern, ſchreibt heute die „N. 
A. Z.“ offiziös: 

„Wenn dem Antrage die Beſchlüſſe der Boft- 
dampferkommiſſion in erſter Leſung mit der Er- 
weiterung zu Grunde gelegt werden, daß die 
Hauptlinien über einen holländiſchen oder belgi- 
ſchen Hafen führen ſollen, jo ſteht ein ſolcher An- 
trag durchaus nicht im Widerſpruch zu den Be- 
ſtrebungen der Regierungen. 
laufshafen iſt bereits in den Erläuterungen zur 
Geſetzesvorlage vorgeſehen und die Wahl eines 
ſolchen Hafens von Seiten der Regierungstom- | 
miſſarien nicht bekämpft worden. Seitens der 
Letzteren iſt nur hervorgehoben worden, daß es 
ſich nicht empfehle, in dem Geſetz das Anlaufen 
eines beſtimmten Hafens ſeſtzulegen, da nicht ge- 
nau beurtheilt werden könne, ob die nautiſchen ꝛc. 
Verhältniſſe dieſes Hafens die Einſtellung von 
Schiffen der noch zu vereinbarenden Größe zu- 
laſſen würden, bezw. ob nicht innerhalb der Ver- 
tragszeit durch Anlaufen eines anderen Hafens 
oder in ſonſtiger geeigneter Weiſe dem Reichs- 
intereſſe und der gedeihlichen Entwickelung der 
Dampfſchiffverbindung mehr entſprochen werden 
könnte. Mit Rückſicht hierauf iſt wiederholt be- 
tont worden, daß es rathſam erſcheine, die Aus- 
wahl unter den in Frage ſtehenden belgiſchen bezw. 
holländiſchen Häfen den Verhandlungen mit den 
Bewerbern um die neuen Linien vorzubehalten, 
um die Reichsregierung in den Stand zu ſetzen, 
die nach ſorgfältiger Abwägung aller Umſtände 
zweckmäßigſt erſcheinende Einrichtung zu treffen.“ 
Wie telegraphiſch ſchon berichtet wurde, iſt 


Abom ewent für Stettin monatlich 56 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg., 


Inſeraie die Petitzeile 15 Biemmige. 


ilung. 


Ein derartiger An- des erhöhten Roggenzolls in Bezug auf die Ein⸗ 


mit Yamdbrichrägergeld 2 Mk. 50 Big. 
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les, angekündigt werden. Weitere Auskunft hat 
man von dem internationalen Komitee des Rothen 
Kreuzes in Genf zu verlangen. 

— Der Reichskanzler hat dem Bundesral 
im Hinblick auf die Dringlichkeit gegenüber de 
vorläufigen Einführung von Aenderungen des Zol 
tarife den Entwurf von Beſtimmungen vorgeleg 
die für den Fall der vorläufigen Inkeaftſetzung 


fuhr des in Spanien und den übrigen m e i ſt- 
begünſtigten Ländern produzirten Rog⸗ 
gens zu treffen ſein werden. Danach werden fol⸗ 
gende Beſtimmungen Platz zu greifen haben: 

8 „Für denjenigen Roggen, welcher in Spa- 
nien oder in einem der vertragsmäßig meiſtbe⸗ 
günſtigten Staaten (argentiniſche Konföderation, 
Welgien, Chile, Coſtarica, Frankreich, Griechenland, 
Hawatiſche Inſeln, Italien, Korea, Liberia, 
Mexiko, Niederlande, Oeſterreich-Ungarn, Perſien, 
Portugal, Rumänien, Schweden und Norwegen, 
Schweiz, Serbien, Spanien, Türkei, Vereinigte 
Staaten von Amerika) nachweislich produzirt wor- 
den iſt, wird bei der Einfuhr in das Zollgebiet 
der Eingangszoll nach dem im Tarif A. zum 
Handels- und Schifffahrtsvertrage zwiſchen dem 
deutſchen Reich und Spanien vom 12. Juli 1888 
vereinbarten Satze von eine Mark für bundert 
Kilogramm erhoben. 2) Derjenige, welcher Rog- N 
gen aus einem der in Ziffer 1 bezeichneten Län- 
der zu dem ermäßigten Zollſatze einführen will, 
hat dies dem für den betreffenden ausländiſchen 
Bezirk angeſtellten deutſchen Konſul anzumelden 
und die Ausſtellung eines Urſprungszeugniſſes zu 


der Handelskammer zu Hamburg von der Han- 
delskammer von Bart eine in deutſcher Sprache 
abgefaßte Eingabe mit der Bitte, „dazu beitragen 
zu wollen, daß die deutſche Regierung Bari (Ver- 
einigungspunkt verſchiedener Eiſenbahnen, Haupt- 
ſtadt der Provinz, Sitz der Präfektur, des Finanz- 
amtes und der Gerichts höfe, des 9. Armeekorps 
und von mehr als 70,000 Einwohner) und jei- 
nen Hafen zum Ausgangspunkte der zu unter- 
ſtützenden Dampfer-Linien erwähle“, zugegangen. 
Es handelt ſich um den Hafen, in welchem die 
Mittelmeer-Zufahrtslinie die Poſt und die Pafja- 
giere aufzunehmen hat. Bari liegt etwa 15 Mei- 
len nördlich von Brindiſi, das bisher dafür in 
Ausſicht genommen iſt. Es wird vielfach behaup- 
tet, daß Bari in neuerer Zeit Brindiſi überflügelt 
habe. Einzelne engliſche und franzöſiſche Boit- 
dampfer laufen nicht mehr Brindifi, ſondern 
Bari an. 


— In der heutigen Sitzung der Reichstags- 
kommiſſton zur Vorberathung des Poſtſparkaſſen⸗ 
geſetzes wurden die Anträge v. Manteuffen- Francke, 
ebenſo wie § 1 der Regierungsvorlage, trotz leb- 
haften Eintretens der Regierungsvertreter, abge- 
lehnt, dagegen die Reſolution Schenck: „Die ver- 
bündeten Regierungen aufzufordern, dem Reichs. 
tage einen Geſetzentwurf vorzulegen, welcher durch 
Mitwirkung der Poſtverwaltungen bei Annahme, 
Unterbringung und Rückzahlung von Spargeldern 
die Vermehrung und Verbeſſerung der Spargele- 
genheiten und deren Verbreitung über das Reichs 
gebiet bewirkt“, mit erheblicher Mehrheit ange 
nommen. f 

— Das internationale Komitee des rothen 
Kreuzes in Genf hat ſoeben das Programm für 
die Bewerbung um die 5000 Fr. und die gol 
dene Medaille ausgeſchrieben, welche ibm im Sep⸗ 
tember v. J. von der deutſchen Kaiſerin Auguſta 
zugeſtellt worden ſind. Die Aufgabe beſteht in 
einer „mobilen Baracken-Ambulance“, welche einen 
Theil einer größeren Einrichtung bilden kann, 
ſchnell auf- und abgeſchlagen, verſendbar und doch 
ſo feſter Bauart iſt, daß ſie jedem Ungemach des 
Wetters widerſteht. Dieſelbe ſoll Raum für 12 
Betten baben und ſowobl im Kriege, als bel Epi- 
demien im Innern des Landes anzuwenden ſein. 
Die Bedingungen in Betreff von Material, Lüf⸗ 
tung, Heizung, Koſten, Gewicht ꝛc. enthält das 
Programm. Es können auch nur Zeichnungen 
mit einer Beſchreibung eingeſandt werden, die ie 
doch bloß Anſpruch auf eine ehrenvolle Ermäb- 
nung haben. Die Arbeiten, welche bis zum 1. 
Septeinber 1885 nach Antwerpen einzuſchicken 
ſind, wo ſie vom 10. bis 20. genannten Monats 
zur Ausſtellung gelangen werden, müſſen auf alle 
Fälle vor nächſtem 15. Juli dem Commisariul 
erneral du Gouvernement beige pour 1’expo- 
sition d’Anvers, 10a Rue de la Loi & Bruxel- 


beantragen. Hierbei ift zu deklariren: u. ob der 
Roggen unverpackt oder verpackt eingeführt werden 
ſoll, in letzterem Fall unter Angabe der Zahl der 
Kolli, deren Verpackungsart und Signatur, b. über 
welches Grenzeingangsamt und mit welchem Trans- 
portmittel die Einführung geſchehen fol. 3) Zur 
Führung des Nachweiſes, daß der Roggen in einem 
der betreffenden Länder produzirt iſt, ſind dem 
Konſul die von demſelben für erforderlich erach⸗ 5 

teten Beweisſtücke vorzulegen. A) Falls der Kon- 
ſul den Nachweis für erbracht hält, ſtellt derſelbe 
hierüber ein entſprechendes Atteſt aus und ver- 7 

merkt auf demſelben gleichzeitig die Friſt, inner⸗ 
halb welcher die Sendung dem Grenzeingangsamt 
zur Eingangsabfertigung geſtellt ſein muß, ſowie 
die Beſtimmung, daß weder eine Umpackung, noch 
eine Lagerung der Waare während des Trans- 
portes ſtatthaft iſt. 5) Die Urſprungszeugniſſe 
ſind bei der Einfuhr der Sendung dem Grenz⸗ 
eingangeamt zu übergeben und werden daſelbſt 
zurückbehalten. \ 2 
— Aus Dresden ſchreibt man der „Pol. 2 \ 
Korreſp.“: Mit Erſtaunen laſen wir vor kurzer 
| 


Zeit eine aus der „Germania“ in einige ſächſiſche 
Blatter übergangene Nachricht, wonach die bieſige 
Sicherheitsbehoͤrde eine „Maſſenausweiſung von 
Czechen“ wegen Verdachtes ſozialiſtiſch-anarchiſti⸗ . 
ſcher Umtriebe verfügt haben ſoll, während bier 
über dieſe Senſationsmeldung nichts verlautete. ° 
Auf Grund vollkommen authentiſcher Informa- 
tionen ſind wir in der Lage, den richtigen Sach⸗ 
verhalt in Nachſtehendem wiederzugeben. In der 
letzten Zeit wurden tbatſächlich fünf Individuen 
czechiſcher Abſtammung aus dem Arbeiter- und 
Gewerbeſtande von der Dresdener Polizei-Direk. 
ion aus dem ſächſiſchen Gebiete ausgewleſen, 
nachdem es erwieſen vorlag, daß dieſelben an ſo ) 
zialiſtiſcher Propaganda tbeilnabmen, insbeſondere 
eine geheime Verſammlung veranftaltet haben, bei ’ 
welcher die Niederwald-Attentäter gefeiert wurden. 
Der bier beſtehende czechiſche Verein „Cesky Klub“ 
ſteht dieſen Umtrieben vollkommen fern. Die er⸗ 
mähnte geheime Verſammlung wurde außerhalb 
deſſelben in einem Reſtaurationslokale veranſtaltet 
und bat die Drestener Polizei keinen Anlaß ge⸗ 
babt, gegen denjelben in irgend welcher Weiſe 
vorzugeben. So verhält es ſich in Wirklichkeit 
mit jener vielbeſprochenen „Maſſenauswelſung“. 

— leber das Befinden des Grafen von 
Schleiniz wird gemeldet, daß die Kräfte des 
Kranken zuſehends abnehmen, jo daß die Auf- 
a täglich, ja ſogar ſtündlich erwartet werden 
ann. 

„ach einem preußiſchen Geſeze vom Der 
zember 1842 können diejenigen Perſonen, welche 
ſchon einmal wegen eines gemeinen Verbrechens 
beſtraft ſind, von der Behörde aus dem Orte 
ihres jeweiligen Aufenthalts ausgewieſen 
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werden, falls man von ihnen annehmen darf, 
daß ſie auf die Sittlichkeit der Bevölkerung einen 
verderblichen Einfluß üben. In einer nächſte 
Woche ſtattfindenden Verhandlung, auf welche 
wir noch zurückkommen werden, wird, wie der 
„B. B.⸗C.“ mittheilt, ein ſolcher, recht inter- 
eſſanter Fall hier zur gerichtlichen Entſcheidung 
gelangen. Die Angelegenheit verhält ſich folgen- 
dermaßen: Vor ſieben Jahren wurde ein junger 
Berliner Kaufmann wegen Hehlerei, unter An- 
nahme mildernder Umſtände, zu zwei Monaten 
Haft verurtheilt. Nach Abbüßung ſeiner Straf- 
zeit trat der junge Mann merkwürdigerweiſe wie- 
der in Stellung in das Geſchäft ein, welchem er 
zuvor angehört hatte und bezog eine in der Frank- 
furter Allee gelegene möblirte Wohnung, in der 
er Jahre lang verblieb, ohne von der Polizei im 
Geringſten beläſtigt zu werden. Später wechſelte 
er ſeine Wohnung und bezog ein in derſelben 
Straße ein paar Minuten weiter hinaus liegen- 
des, aber zu Friedrichsberg gehörendes Haus, ſo 
daß er damit Berlin in gewiſſer Weiſe verließ, 
obwohl er faktiſch nach wie vor verblieb. Vor 
Kurzem nun hat er ein hieſiges Geſchäft Fäuf- 
lich erworben. Da mit dem Geſchäfts-Komtoir 
auch zugleich eine Wohnung verbunden iſt, ſo gab 
er ſein bisheriges Domizil auf, um in ſein neues 
Heim überzuſiedeln. Dieſes Unternehmen aber 
ſcheiterte an dem energiſchen Veto der Behörde, 
welche ihm ſofort einen Ausweiſungs-Befehl zuge- 
hen ließ und zwar auf Grund des Eingangs er- 
wähnten Geſetzes: dem zufolge er als beſtrafter 
Verbrecher anzuſehen und zu behandeln und jeine, 
Niederlaſſung in Berlin zu verbieten ſei. Eine 
hiergegen eingereichte Beſchwerde wurde abſchlägig 
beſchieden, worauf der junge Kaufmann gegen 
die Ober-Verwaltungs-Behörde klagbar geworden 
iſt. Er führt in der Begründung ſeiner Klage 
an, daß ſein Vergehen nur ein verhältnißmäßig 
geringfügiges geweſen ſei, daß er ſeit Jahren hier 
unbebelligt gewohnt habe, daß über ſeine gute 
Führung ibm die beſten Zeugniſſe von vier hie- 
figen großen Viehkommiſſions⸗Geſchäften ausge- 
ſtellt worden, und daß der Ausweiſungsbefehl nie 
an ihn ergangen wäre, wenn er nicht durch ſeinen 
Wohnungswechſel gleichſam aus Berlin verzogen 
und darauf wieder hierher zurückgekehrt ſei. 
Seine Exiſtenz ſtehe auf dem Spiel. Er habe 
das Geſchäft gekauft, und wenn der Ausweiſungs⸗ 
befehl ausgeführt würde, ſo ſei er ein gänzlich 
ruinirter Mann. Man darf der Entſcheidung in 


dieſer intereſſanten Sache mit Spannung entgegen- 


ſehen. 

— Außer Kanada und Neu- Süd- Wales, 
welche ſich erboten haben, Truppen zu ſenden, 
hat auch die Kolonie Victoria in Süd ⸗Auſtralien 
ſich bereit erklärt, auf eigene Koſten 250 Mann 
Infanterie für die Expedition im Sudan zu jtel- 
len. Dieſe ziemlich harmloſe Bewegung wird nun 
wobl den Rundgang durch alle Kolonien machen 
und dann im Sande verlaufen. Sie hat keinen 
weiteren Werth, als daß das engliſche Publikum 
eine Zeitlang etwas Neues hat, dem es ſeine Auf- 
merkſamkeit zuwenden kann. 

Ueber den Feldzugsplan Wolſeley's erfährt 
man, daß General Redvers Buller, welcher jetzt 
mit den Verſtärkungen in Gubat angelangt ſein 
muß, zunächſt Metammeh erſtürmen ſoll. Iſt dies 
gelungen, jo ſoll er, da Gordon mit Bejtimmt- 


Earle's Stelle getretene General Brackenbury von 
Norden her nähern dürfte. Von Norden und 
Süden zugleich ſoll dann der Angriff auf Berber 
erfolgen. Iſt dieſe Stadt genommen, ſo ſoll die 
Armee den Sommer dort zubringen; inzwiſchen 
finden die nöthigen Operationen zur Aufſchließung 
der Straße von Berber nach Suakin ſtatt. Der 
Weg durch die Bayuda⸗Wüſte wird wahrſcheinlich 
aufgegeben, und nur Gakdul als vorgeſchobener 
Poſten vor Korti behauptet werden. Metammeh 
bleibt beſetzt; die zwei noch vorhandenen Dampfer 
Gordon's unterhalten die Verbindung zwiſchen 
dieſem Punkte und Berber. General Wolſeley 
bleibt vorderhand noch in Korti, von wo aus er 
in ununterbrochener telegraphiſcher Verbindung mit 
London ſteht. 

Die Truppen, welche in Suakin gelandet 
werden, ſollen nur ein kurzes Stück auf der 
Straße nach Berber vorrücken; ihre Aufgabe be- 
ſteht nur darin, Osman Digma niederzuwerfen. 
Iſt dies geſchehen, jo geht der größere Theil die- 
ſer Truppen wieder ab, und engliſche Soldaten 
ſollen während des Sommers überhaupt nicht 
nach Berber vorrücken. Dagegen werden indiſche 
Truppen herangezogen werden, unter deren Schutz 
die Eifenbahn nach Berber möglichſt raſch herge- 
ſtellt werden ſoll. ' 

Inzwiſchen rüſtet ſich auch Osman Digma 
auf die kommende Entſcheidung. Spione melden 
eine beträchtliche Konzentrirung von Stämmen aus 
dem Süden bei Tamai. Der Feind hat von den 
britiſchen Siegen bei Abu Klea und Gubat ge- 
hört, er legt denſelben aber wenig Bedeutung bei 
im Vergleich mit dem Fall von Khartum, worauf 
er ſehr ſtolz iſt. 

Das in Kairo erſcheinende arabiſche Jour- 
nal „Nusret“ empfing Nachſtehendes von einem 
unlängſt aus El Damar am Nil in Suakin an- 
gekommenen Kaufmann, der auf ſeinem Wege 
das Lager Osman Digma's bei Tamanieb be- 
ſucht batte. 

„Ich fragte Osman Digma, was das end- 
zültige Ziel des Mahdi's ſei.“ Er antwortete 
lächelnd: „Er beabſichtigt die Chriſten daran zu 
zerhindern, ſich im Nil zu baden, d. h. er iſt ge- 
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bis zu deſſen Mündungen den Mufelmanen zu- 
rückzuerſtatten.“ „Aber“ warf ich ein — 
„glaubſt Du, daß der Padiſchah bei der Erobe- 
rung Egyptens und des Sudan gleichgültig blei- 
ben wird?“ „Ich weiß nicht, was der Padiſchah 
thun wird“, — entgegnete er — „aber ich kann 
es verbürgen, daß der Mahdi, nachdem er Kairo 
genommen hat, den Padiſchah auffordern wird, 
die Ungläubigen allenthalben anzugreifen.“ 

Die Kopie eines Briefes des Mahdi über 
den Fall Khartums und Gordon's Tod, welche 
bekanntlich ein engliſcher Soldat nach der Schlacht 
bei der Dulka-Inſel in der Satteltaſche eines 
berrenlofen Eſels gefunden hat, lautet: 

„Abſchrift eines Briefes, welchen der General 
gouverneur von Berber erhalten hat, für den 
Sektions-Gouverneur. Im Namen Gottes ꝛc. von 
Mohammed Kheir Abdullah Khog Fali, Emir-Ge- 
neral von Berber an ſeinen Freund Abdul Magid 
Ali El Lekalik und all feine Krieger. Ich be- 
nachrichtige Euch, daß heute, nach dem Mittags- 
gebete, wir einen Brief von dem frommen Kha- 
lifa Abdullah Eben Mohammed erhalten haben, 
in welchem er uns erzählt, daß Khartum am 
Montag den 9. Rabi des Jahres 1302 auf der 
Seite von El-Haui in folgender Weiſe genommen 
worden iſt. Der Mahdi betete über ſeine Der- 
wiſche und Truppen, befahl ihnen gegen die Be- 
feſtigungen vorzurücken und drang binnen einer 
Viertelſtunde in Khartum ein. Sie tödteten den 
Verräther Gordon und nahmen die Dampfer und 
Boote. Gott hat ihn ruhmreich gemacht. Sei 
fröhlich und danke und preiſe Gott für feine un- 
ausſprechliche Gnade. Ich theile es Dir mit. 
Erzähle Du Deinen Truppen.“ 

Der Brief iſt vom 13. Rabi datirt und 
laut einer Randbemerkung am 20. an ſeine Adreſſe 
gelangt. Der 9. Rabi iſt der 26. Januar. 

Die Antworten der Mächte auf die Noten 
der Türkei find, wie der „Köln. Ztg.“ aus Kon- 
ſtantinopel gemeldet wird, nun eingegangen. Ruß- 
land erklärt ſich zu ſeinem Bedauern außer 
Stande, den Proteſt der Pforte gegen das Bor- 
gehen Italiens zu unterſtützen. Oeſterreich ſagt, 
es könne in dieſer Angelegenheit nur wenig thun, 
zumal da wiederholt die Pforte auch ſo wenig 
den Wünſchen Oeſterreichs entgegengekommen ſei. 
Die übrigen Mächte wollen ihre Entſcheidung von 
einer erſt zu treffenden Verſtändigung unter ſich 
abhängig machen. Trotz aller gegentheiligen Ge- 
rüchte ſteht feſt, daß in Konſtantinopel kein be- 
waffnetes Einſchreiten in Egypten, weder ſelbſt⸗ 
ſtändig noch zuſammen mit einer anderen Macht, 
vorbereitet wird. In London reflektirt man im- 
mer nur auf die moraliſche Unterſtützung der 
Pforte; materielle Hülfe ſoll, wenn auch nicht 
gleich zur Stunde, nach wie vor Italien leiſten, 
und zwar durch Vordringen im ſüdlichen Sudan, 
von Maſſowah aus über Kaſſala nach Sennat) 

Ausland. 

Kopenhagen, 8. Februar. . Der König und 
der Kronprinz beſichtigten heute die 8 Krupp'ſchen 
Kanonen, welche durch Einſammlung und Bei- 
tragsleiſtung däniſcher Frauen angeſchafft worden 
ſind. Die Kanone ſind mit dem Namenszug 
und dem Wahlſpruch des Königs verſehen. Als 
der König vor einigen Tagen eine Abordnung von 
Damen empfing, welche ihm eine Adreſſe betref- 
fend die Ueberlieferung der „Frauen- Gabe“ zur 
Vertheidigung des Landes einhändigte, ſprach er 
mit bewegter Stimme: 

Mit aufrichtiger Freude nehmen Wir die von 
Ihnen überbrachte Gabe für das Vaterland ent- 
gegen. Wir empfangen dieſelbe mit Freuden nicht 
nur als werthvollen Beitrag zu der bisher ſo 
knapp zugemeſſenen Vertheidigung Unſeres Landes, 
ſondern mehr noch, weil Wir in dem Umſtande, 
daß 20,000 Frauen aus Stadt und Land ſich 
in der Stille zu dieſem patriotiſchen Zwecke ver- 
einigt haben, einen günſtigen Beweis von dem 
Vorhandenſein vaterlandsliebender Geſinnung überall 
im Lande ſehen, welche Geſinnung am beſten da- 
für bürgt, daß das Land nicht länger in dem 
vertheidigungsloſen Zuſtande bleiben kann. Mit 
dem Wunſche, daß dieſe vaterlandsllebende Stim- 
mung ſich immer weiter verbreiten und namentlich 
auf diejenigen übergehen möge, an welche das 
Verlangen nach Stärkung des Vertheidigungswe⸗ 
ſens zunächſt geſtellt wird, bringen Wir Ihnen 
Unſeren herzlichſten Dank und bitten Sie, denjel- 
ben bei allen denjenigen zu überbringen, in deren 
Namen Sie ſich hier heute eingefunden haben. 

Paris, 14. Februar. Es beſtätigt ſich, daß 
die portugieſiſche Regierung ſich endlich dazu her- 
beigelaſſen hat, ſich mit der internationalen afri- 
kaniſchen Geſellſchaft abzufinden. Der betr. Vertrag 
wird wahrſcheinlich noch vor Beendigung der Ber- 
liner Konferenz unterzeichnet werden. Die Vor- 
ſtellungen Frankreichs, die von Deutſchland und 
England unterſtützt wurden, ſcheinen ihre Wir- 
kung auf die portugteſiſche Regierung nicht ver- 
fehlt und dieſe endlich überzeugt zu haben, daß 
ein weiterer Widerſtand nichts helfen werde. 

Der Miniſter Lewal hat beſchloſſen, in dem 
Kriegsminiſterium eine beſondere medizinische Ab- 
theilung für Tonkin zu errichten, und zugleich be- 
fohlen, eine größere Anzahl von Aerzten und 
Apothekern nach China zu ſenden. Dieſelben ge- 
hen Ende dieſes Monats von Marſeille ab. 
Außerdem beſtimmte Lewal, daß man in Zukunft 
die Freiwilligen für Tonkin nicht mehr der Konti- 
nental-, ſondern der afrikaniſchen Armee entnehme 
und die Leute vor ihrer Einſchiffung einer ge- 
nauen ärztlichen Prüfung unterwerfe. Die durch 
dieſe Maßregeln in der afrikaniſchen Armee ent- 
ſtehenden Lücken ſollen durch Anwerbung von 
Freiwilligen in der Kontinental- Armee erſetzt 


willt, den ganzen Flußdiſtrikt von deſſen Quellen werden. 
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Stettiner Nachrichten. 
Stettin, 18. Februar. 
verſchieden entſchiedene Rechtsfrage, ob den un- 
ehelichen Kindern nach dem gemeinen Recht ein 
Inteſtat⸗Erbrecht auf den Nachlaß ihres natür- 
lichen Vaters, welcher ohne eheliche Abkömmlinge 
verſtorben iſt, zuſteht, iſt von dem Reichsgericht, 
III. Zivilſenat, durch Urtheil vom 16. Januar 
d. J. verneint worden. „Es iſt allerdings Jahr- 
hunderte hindurch das Inſtetat-Erbrecht der un- 
ehelichen Kinder in der Doktrin und Praxis zur 
Anerkennung gelangt; allein daſſelbe kann als ein 
im gemeinen Rechte beſtehendes nicht anerkannt 
werden, iſt vielmehr nur da zur Anwendung zu 
bringen, wo es partikularrechtlich, ſei es im Wege 
der Geſetzgebung (wie in dem preuß. allg. Land 
recht), ſei es im Wege des Gewohnheitsrechts zur 
Geltung gelangt iſt.“ 
— Der Rittmeiſter a. D. Graf Philipp 
Heinrich Guſtav von Borcke, Mitglied des 


ſchließt ein Blumenſträußchen. Die Schleppe iſt 


Die in der Praxis mehr als drei Meter lang; auf derſelben befindet 


ſich eine Unzahl von kleinen goldenen Glöck— 
chen, die bei der geringſten Bewegung der Tän- 
zerin ein leiſes Geläute ertönen laſſen werden! 
Anläßlich der Beſchreibung der Ballrobe der Frau 
Maguani erzählt das römiſche Blatt „Capitale“ 
zwei Anekdoten. Vor einigen Jahren erſchien auf 
einem Hofballe kei der Königin Viktoria eine Hof- 
dame, die ein Taſchentuch mit ſehr prächtigen und 
werthvollen Spitzen trug. Es wurde von allen 
Anweſenden viel bewundert. Auch die Königin 
äußerte ihr Wohlgefallen an dem ſchönen Tuche. 
„Ich habe letzthin“, erwiderte die Dame, „zwölf 
ſolcher Tücher gekauft, Majeſtät, und dafür 1200 
Lſtrl. gezahlt.“ Dazu bemerkte die Königin: „In 
Wahrheit muß ich geſtehen, daß meine Renten 
mir nicht erlauben würden, ſo viel Geld für ein 
Dutzend Taſchentücher auszugeben.. — Die zweite 
Anekdote betrifft die Königin von Italien. Vor 


Herrenhauſes, auf Stargord, Kreis Regenwalde, nicht langer Zeit ward der Königin Margberita 


iſt zum Schloßhauptmann von Stettin ernannt. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heuie: Stadttheater: 
„Der fliegende Holländer.“ 


Zwei neue Preis ausſchreiben erläßt 
die Firma Max Heſſe's Verlag in Leipzig, das 
erſte für luſtige Lieder für gemiſchten Chor, das 
zweite für weltliche Lieder für eine mittlere Sing- 
ſtimme mit Klavierbegleitung. Zur Vertheilung 
gelangen je 10 Preiſe. Das Preisrichteramt liegt 
in bewährten Händen und zwar haben es üher- 
nommen für die gemiſchten Chöre die Herren: 
Königl. Muſikdirektor R. Palme in Magdeburg, 
Kapellmeiſter Dr. Karl Reinecke in Leipzig und 
Profeſſor Dy. Franz Wüllner in Köln a. Rh., 
für die weltlichen Lieder für eine mittlere Sing— 
ſtimme mit Klavierbegleitung die Herren: Profef- 
ſor Heinrich Hofmann in Berlin, Komponiſt Theo 
dor Kirchner in Dresden, Hofkapellmeiſter Dr. E 
Laſſen in Weimar. Die Kompoſitionen müſſen 
bis ſpäteſtens den 15. Mai d. J. unter den be- 
kannten Formalitäten an die Verlagshandlung ein- 
geſandt ſein. | 


Eutſcheidungen deutſcher Gerichtshöfe 
Nach den neueſten Zeitſchriften und Sammlungen. 

Der Schuldner wird von ſeiner Verbindlich- 
keit durch eine Entlaſtungserklärung des Gläubi⸗ 
gers befreit, welche nicht ihm, ſondern zu ſeinen 
Gunſten einem ihm zur Herbeiführung der Be- 
freiung verpflichteten Mitſchuldner gegenüber er- 
folgt iſt. U. 1. Zivilſen. 9. Febr. 1884 a. a. 
O. S. 123. c 


ie vierwöchenkliche Bräftufloreit ver Beni: 
her Schluſiſchein 
f ersinbarter Beltung elnes Serenitvertiitutffes, 
f inſprücht aus den einzelnen 9 chlüſſen 
nicht anwendbar. U. bejl. Sen. 19. Marz 1884 
a. a. O. S. 142. 

Ein Unfall kann nicht als auf höherer Ge- 
walt beruhend angeſehen werden, wenn derſelbe die 
unmittelbare Folge des regelmäßigen Betriebes der 
Eiſenbahn geweſen iſt. U. deſſ. Sen. 29. März 
1884 a. a. O. S. 146. 

Ein Wechſel, welcher verſchiedene Orte und 
Zeiten der Ausſtellung enthält, iſt ungültig. U. 
deſſ. Sen. 21. Mai 1884 a. a. O. S. 165. 

Sind im Gebiete des rheiniſchen Rechts im 
Lebensverſicherungsvertrage die Perſonen, zu de⸗ 
ren Gunſten dieſelbe abgeſchloſſen iſt, nicht be- 
ſtimmt, ſo fällt die Lebensverſicherungsſumme nach 
dem Tode des Verſicherten in deſſen Nachlaß. 
U. 2. Zivilſen. RG. 20. Mai 1884 a. a. O. 
S. 173. 

Die Abſicht, die Gläubiger zu benachtheili⸗ 
gen, im Sinne des § 24 Ziff. 1 KO. liegt nicht 
vor, wenn blos das Bewußtſein vorhanden iſt, 
daß die betreffende Handlung die übrigen Gläubi⸗ 
ger benachtheiligen könne. U. 2. Zivilſen. 20. 
Mai 1884 Slg. Bd. 11 S. 173. 

Die Beſtimmung des Art. 301 Abſ. 2 
HGB. iſt nicht auf die Ordrepapiere beſchränkt. 
U. 2. Zivilſen. RG. 13. Mai 1884 a. a. O. 
S. 178. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Eine ſeltſame Entführungsge⸗ 
ſchichte hat ſich dieſer Tage in Berneville bei 
Metz zugetragen. Mehrere junge Leute aus die- 
ſem Dorfe hatten nämlich einen Deſerteur eines 
Metzer Dragoner-Regiments aufgenommen und be- 
herbergt. Dieſer entwendete ihnen zum Dank 
verſchiedene Kleidungsſtücke und machte ſich jo- 
dann über die nahegelegene franzöſiſche Grenze. 
Die Gendarmerie erhielt jedoch von der Sache 
Kenntniß und erſtattete entſprechende Anzeige. Um 
nun das Vergehen möglichſt auszugleichen, bega 
ben ſich die Leute Nachts nach dem franzöſiſchen 
Dorfe Habonville, wo der Deſerteur einen Dienſt 
als Knecht angenommen hatte, lockten ihn unter 
einem Vorwande aus jeiner Schlafſtube, banden 
Ihn und führten ihn trotz alles Sträubens und 
Schreiens über die Landesgrenze, um ihn am an- 
dern Morgen in Metz abzuliefern. Nicht unwahr⸗ 
ſcheinlich iſt es, daß auch die franzöſiſchen Behör- 
den ſich mit dieſer Entführung befaſſen werden. 

— Für die Gattin des italieniſchen Finanz⸗ 
miniſters Magliani wird gegenwärtig ein ſehr koſt⸗ 
bares Ballkleid gefertigt, das um ſeiner Eigen- 
thümlichkeit willen ſchon zum Voraus viel von ſich 
reden macht. Dieſes Kleid, das Frau Magliani 
auf dem bevorſtehenden Ball im Quirinal zu tra- 
gen gedenkt, ſoll gegen 15,000 Lire koſten. Es 
beſteht aus rothem Sammet und weißem Atlas 
mit großen goldenen Ringen. Jeder Ring um- 


edtugungen für Fondeg. Küfte 


ein höchſt koſtbarer Gegenſtand zum Kaufe ange- 
boten. „Wunderſchön, prächtig, künſtleriſch!“ rief 
die Königin aus; „aber um das zu kaufen, müßte 
ich Schulden machen!“ 

— Bis zur Bewußtloſigkeit betrunken zu 
ſein, iſt gewiß eine garſtige Sache. Daß aber 
ſelbſt ſie unter Umſtänden zu etwas nütze ſein, 
ja ſogar zur Rettung einer ganzen Stadt dienen 
kann, dafür wird nachſtehendes Begebniß als 
Beleg angeführt. Der Prätendent Karl Eduard 
Stuart hatte die Beſatzung Edinburgs an ſich zie⸗ 
ben müſſen, um dem General Cope die Spitze 
bieten zu können. Nur ein Bergſchotte hatte zu- 
rückbleiben müſſen, weil er völlig ſinnlos betrun- 
ken war. Als er endlich ernüchtert ſich auf den 
Straßen zeigte, wurde er von den Edinburgern 
angeſtaunt und darauf gefragt, ob er nicht 
für ſeine Sicherhet fürchte; die Beſatzung des 
Kaſtells brauche nur einen Ausfall zu unterneh- 
men, ſo ſei die Hauptſtadt nicht nur ohne Kampf 
zurückerobert, ſondern er ein Gefangener, der ohne 
Gnade gehängt ag Zu dieſen Worten ſchlug 
der Bergſchotte ein lautes Gelächter auf. „Ihr 
glaubt, daß ich allein bin?“ rief er: „Thorbeit! 
Fünfhundert der Unſeren liegen verſteckt, bereit 
hervorzubrechen, ſobald der Feind in die Falle 
geht.“ Dieſe Worte wurden dem General Gueſt, 
dem Befehlshaber des Kaſtells, heimlich berichtet. 
Er wurde ſtutzig und unterließ den ſchon vorbe- 
reiteten Ausfall. So rettete die Trunkenheit eines 
Bergſchotten dem Prätendenten die Hauptſtadt, in 
die er nach dem Siege von Preſton triumphtrend 
zurückkehrte. 

— (Säure für Hände.) Man kaun die 
Hände in Seifenſude von Schmierſeife ſiecken, 
daß es der Haut ſchadet, „ aß fe an 
gleich ie: eg a- Hs PR: on, ast 
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oder der Arbeit rauh geworden ſind, und machen 
ſie weich. Man reibe die Hände damit, waſche 
fie dann ab und reibe fie mit Glyzerin ein. Die- 
jenigen, welche beſonders im Winter an Schrun⸗ 
den und Sprüngen der Haut leiden, werden bierin 
ein wohlthuendes Heilmittel finden. 

— (Wider Willen richtig geantwortet.) Zwi⸗ 
ſchen dem Direktionszimmer einer Wiener Bank 
und einer Telephonzelle der dortigen Börſe wurde 
dieſer Tage folgende Zwieſprache geführt: Direk- 
tor: Warum find heute unſere Aktien jo gefal- 
len? — Börſendisponent: Waaas? — Direktor: 
Warum ſind unſere Aktien heute ſo gefallen? — 
Börſendisponent: Waaas? — Direktor: Ich 
frage, warum unſere Aktien ſo gefallen ſind? — 
Börſendisponent (wüthend, weil er nicht verfteht): 
Die Leitung iſt ſchlecht! Schluß! 

— Herr: „Ein Eſel bit Du, ein Schafs- 
kopf! Du haſt ganz vergeſſen, daß Du nur mir 
Deine gute Stellung zu verdanken haſt; ich ſage 
Dir nochmals, daß Du ein Ejel biſt!“ — Die- 
ner: „Ach ja, guſtdiger Herr, ich weiß wohl, 
daß ich das, was ich bin, nur durch Sie gewor- 
den bin.“ 

— (Aus der Inſtruktionsſtunde.) Unteroffi- 
zier: Alſo, was hat der Soldat zu thun, wenn 
er dem Hauptmann auf der Promenade begegnet? 
Rekrut: Honneur. — Unteroffizier: Verkehrt! 
Niſcht hat er zu thun, denn ſonſt wär' der Kerl 
nicht auf der Promenade! 


Verantwortlicher Redakteur W. Sievers in Stettin 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Petersburg, 17. Februar. Das „Journal 
de St. Pétersbourg“ bezeichnet die auswärts um⸗ 
laufenden Gerüchte über den Rücktritt des Bot- 
ſchafters Fürſten Orlow als unbegründet mit dem 
Hinzufügen, daß die Geneſung deſſelben erhebliche 
Fortſchritte mache und Alles zu der Hoffnung be- 
rechtige, den hervorragenden Diplomaten noch fer- 
ner ſeine koſtbare Kraft dem Dienſte des Kaiſers 
und des Auslandes widmen zu ſehen. 

Rom 17. Februar. Deputirtenkammer. Von 
dem Abgeordneten Sonnino Sidney iſt eine In⸗ 
terpellation über die Antwort angemeldet worden, 
welche Mancini auf den von dem türkiſchen Ge⸗ 
ſchäftsträger in Rom wegen der Beſetzung Maf- 
ſowahs durch Italien erhobenen Beſchwerde gege- 
ben hat. 

London, 17. Februar. Wie auch der 
„Standard“ erfährt, ſei das Gerücht von dem 
Vormarſche der Ruſſen auf Herat unbegründet. 
Die ruſſiſche Regierung habe dem engliſchen Ka— 
binet verſichert, es wäre kein Schritt geſchehen 
oder beabſichtigt, der mit den 1873 abgegebenen 
diplomatiſchen Erklärungen unvereinbar ſein. 


* er RENT, 


| 


